




1. Vorbemerkung 

Ausgangspunkt meiner Arbeit bzw. der dargestellten Bemühungen war die an mir und von mir 
beobachtete Fadesse im Klassenzimmer. Trotz Einsatz verschiedenster Medien (Kassetten, 
Musik, Overhead) und diverser Methoden (Gruppenarbeiten, Referate) schien mir der Charakter 
meines Unterrichts insgesamt ein sehr statischer zu sein. Es spielte sich einfach zu wenig ab. 
Allerdings war mir auch die Sackgasse der Multimedia-Show im Klassenzimmer durchaus 
bewußt, wenn ich zehn Minuten brauchte, um meinen gesammelten Krimskrams in die Klasse zu 
schleppen und dort aufhbauen. Im Nachhinein könnte man in meinen Bemühungen vielleicht den 
Versuch sehen, aus der Position des Alleinunterhalters und Multimediaexperten auszubrechen. 

Ich hatte bereits die Erfahrung gemacht, den Schülern Material "hin~uknallen'~ und zu sehen, was 
dabei herauskam, was, vom sog. Unterrichtsertrag aus betrachtet, überraschend positiv verlief, 
allerdings bekam ich dabei gröberer Probleme mit meinem Selbstverständnis als Lehrer. Ich saß 
dabei in den Unterrichtsstunden beschäftigungslos herum. Die eigentliche Arbeit hatte ich nach 
der Schule allein zu erledigen; letztlich eine auch nicht allzu befriedigende Unterrichtsform. 

Es reizte mich deshalb, Möglichkeiten auszuloten, mit geringem technischen AuEwand Abwechs- 
lung und Bewegung in eine Klasse zu bringen, Chaos und Verwunderung zu verursachen und 
Spaß in den Unterricht einfließen zu lassen. Literatur sollte als Erlebnis gestaltet und begreifbar 
gemacht werden. Fast gleichwertig erscheint mir mittlerweile auch mein Bemühen, mit Gefbhlen 
negativer und positiver Natur wie Angst oder Freude im Unterricht offener umzugehen (sowohl 
mit meinen als auch denen der Schülerlinnen), Spaß zuzulassen, aber auch, pathetisch ausge- 
drückt, Grenzen zu verschieben und auszuweiten. 

Ein erklärtes, wenngleich selten erreichtes Ziel ist es mittlerweile geworden, nur mehr mit 
Texten, sowie mit den Schülerlinnen und mir selbst als Resrourcen zu arbeiten. Wichtig für 
meine diesbezügliche Kompetenz waren parallel abgehaltene Workshops mit Schülerlinnen 
anderer Klassen durch Experten (Musiker, Sängerinnen, Pantomimen) und die eigene Absol- 
vierung zweier Rhetorik-Seminare des PIB Wien und eines zweijährigen Gestaltpädagogik- 
Lehrgangs. Einerseits lernte ich dabei die sog. Kreativen Medien (Malerei, Visualisierungen, 
Stimmeinsatz, Spiele) kennen, andererseits boten sie mir die Erfahrung und Kompetenz, im 
Unterricht vermehrt als Moderator, denn als Informationsvermittler aufzutreten. 

Die erwähnten Workshops und Projekte dienten als Highlights dazu, meinen Unterricht abwechs- 
lungsreich zu gestalten. Gleichzeitig konnte ich danach wieder einige Wochen von ihnen zehren. 
Ein Ziel meiner Fallstudie war es auch, aufgrund der ständigen Selbstbeobachtung mehrere 
solcher Highlights stattfinden zu lassen. Ideal wäre ein Deutsch-Unterricht als Kette von High- 
lights (nicht schon wieder eine Lichterkette!). Vielleicht könnte man dies auch als den Versuch 
ansehen, meinen eigenen Unterricht zu systematisieren, die einzelnen Stücke zu einem ganzen zu 
organisieren. Als endgültiges Ideal kann letztlich immer nur Danny Kaye angesehen werden, als 
der "König der Spaßmacher". 

2. Gestaltpädagogik 

Ein Teil der hier dargestellten Ideen hat seinen Ursprung zweifelsohne in dem von mir absol- 
vierten Lehrgang Gestaltpädagogik. Deshalb sei hier der Versuch unternommen, diese kurz 
darzustellen. 


































































